
fanierung dieser Namen von Heiligen einherging," die den Abstand zwischen
den Bereichen des Heiligen und des Menschlichen verringerte.

3. Die Integration der nichtgermanischen Namen auf sprach¬
licher Ebene

Bezüglich der sprachlichen Integration der nichtgermanischen Namen in das
heimische Namensystem ist zu berücksichtigen, dass diese Namen zum
größten Teil aus Liturgie und Heiligenverehrung bereits bekannt waren und
das nicht nur in ihren lateinischen Formen. Durch Legenden und volkssprach¬
liche, paraliturgische Kultdichtungen bis hin zu Tanzliedern

15

16 waren die Na¬
men der Heiligen den Gläubigen schon lange vermittelt worden, bevor sie
auch als Taufnamen vergeben wurden. Das bedeutet, dass sich bereits vor
ihrem Eindringen in den Rufnamenschatz der verschiedenen Sprachland-
schaften Deutschlands volkssprachliche lntegrat-Traditionen nichtgermani¬
scher Heiligennamen herausgebildet hatten, die dann in den einzelnen Regi¬
onen unterschiedlich zum Tragen kamen.

Im Rahmen seiner Studien zum althochdeutschen Georgslied weist Wolf¬
gang Haubrichs z.B. nach, dass dieser Heiligenname vom Verfasser dieser
Dichtung nicht etwa direkt von der Form der lateinischen Legende her in das
Althochdeutsche integriert wurde, sondern dass der Autor von der romani¬
schen Form des Namens ausging, und zwar von seiner nordfranzösischen
Variante Gorjo , bei der das -e- der Hiatusgruppe -eo- zugunsten des betonten
Vokals -o- getilgt wurde .

17

18

ln der südfranzösischen Schreibtradition blieb das
-e- jedoch erhalten, und diese Tradition war es, die nach Süddeutschland aus¬

strahlte," wie auch an Regensburger Urkundendatierungen nach dem Tag des
Heiligen Georg abzulesen ist, die noch im 14. Jahrhundert überwiegend sanl
Georien tag19

20

beziehungsweise sand Georin abentA) lauten. Dass diese
Schreibweise aber nicht die volkssprachliche Aussprache widerspiegelt, son¬

dern, wenngleich es sich um sprachlich integrierte Formen handelt, wiederum
eine Tradition, zeigt das erste Auftreten des Namens als Rufname, wofür sich
im Regensburger Urkundenbuch der Beleg Jeorg - mit anlautendem phone¬

15 Als Beispiel für diese Profanierung kann die bekannte Tatsache dienen, dass der
Heilige, wenn er etwa eine Bitte nicht erfüllt hatte, sogar bestraft werden konnte;
vgl. Angenendt 2 1997, S. 212f.

16 Vgl. Haubrichs 2 1995,S. 323-342.
17 Haubrichs 1979, S. 85.

18 Ebd. mit zahlreichen Belegen.
19 RUB I, Nr. 274, 1312, April 17.

20 RUB I, Nr. 434, 1322, April 23. Ebenso Nr. 502, 1326, April 24. - Sand Georien :

Nr. 527, 1327, April 24; Nr. 672, 1332, April 24, usw.
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